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JÜRGEN

Menschsein mit, nıcht durch Arbeit
Zum ema „Arbeit“ der hebraischen Bibel

Bihlische Erfahrungen, Reflexionen, Weisungen und Träume ZIUMN Thema Arbeit können
Aspekte und Dimensionen Ades Themas IN ErINNEFUNG bringen, Adie IN gegenwartıgen [ )IS-
kursen AUs dem ICgeraten, Dazu gehört die Auffassung, dass Arbeıt ZUF/ Menschseim
gehört, der Mensch aber nıcht Adurch Arbeıt zuUun Menschen wird. [ Inzu gehört ehenso die
Rede A eiInem körperlich arbeitenden Gott, lıie In Erzahlung und Gebot formulterte
Forderung PINeTr Komplementarıität Arbeiıt und Ruhıe, Tun und Unterlassen und nicht
>uletzt der IN ADDAa und Sabbatjahr realısıerte Verzicht auf die Maxımierung des Ertrags
als letztes Z 1el ON Arbeıt (Redaktion)

hen 1C i  Z eE1INe (wenn 05 S1E über-Biblische Erinnerung ın en-
wartigen Kontexten aup väbe biblische Arbeitslehr: der

ar -theorie ıst 05 dabe! tun, S()11-
anche Aspekte Arbeit velten dern darum, biblische Erfahrungs- un
unabhängig V OT historischen, ökono- Phantasiepotenziale in yegenwärtigemiıschen, geographischen, kulturellen, Diskurse einzuspielen. Mit diesem Ziel
rec  iıchen und soz.lalen Bedingungen
und eirelten die rcondıtio humana

sollen biblische Texte spekten des
TIhemas befragt werden. Am Fnde

selhst. Andere dagegen sind den steht jeweils eine knappe These Dabei
je yegebenen Verhältnissen abhängig.
Wenn das ema „Arbeit“” in der heb-

ıst S aum überflüssig Zu zeigen, ın
welc hohem Maße „Arbeit“” ema

räischen Bibel angesichts gegenwärt1- der hebräischen ibel ist Niemand
ger Realıtäten, Formen nd Wertungen wiırd bezweiteln, ass die Welt der
Zur kritischen krinnerung werden soll, Bibel eiıNne Welt arbeitender Menschen
dürten grundlegende Differenzen ZW1- ıst Dass Arbeit selbst ZUM ema
schen biblischer un gegenwärtiger anthropologischer und theologischerArbeitswelt (ungeachtet ihrer Je für Reflexion wurde, ist nıcht Im selben
sıch Zzu erhebenden Vielschichtigkeit) aße bewusst. Be!i näherem Hinsehen
NıIC überspielt werden. 50 lässt sich wird jedoch eutlic
dAie heute dramatische andlung Vo / Ins Stichwort „Arbeit“ kommt In der
eiNner Industriegesellschaft N einer Bibel IN ıhren oroßen Themen JOr Schöp-nachindustriellen Dienstleistungs- nd fung und Eschatologie, Anthropologie und
Wissensgesellschaft muıt all iıhren Fol- Theologie, Verheißung und Gebot
BeN ür o  ein un Form(en) Von Ar-
eıt weder ın Zeugrnussen weıt VOT- I1 Hebräische Worte für Arbeitindustrieller Gesellschaften abbilden, im Vergleichoch können diese ihnen zum OTTIT1a-

Hven Ma{(- und Regelwerk werden. Zu egınn eın Blıck auf Worte. Biblisch-
hebräische Grundworte für „Arbeit”O aber vermögen o  1e Fragen VelT-

en, die angesichts bestehender oder (avoda un melacha) haben keinen (

behaupteter „Sachzwänge” verloren g_ 1PSO negatiıven Klang. DE unterschei-
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Menschsein mit, nicht durch Arbeit 
Zum Thema "Arbeit" in der hebräischen Bibel 

Biblische Erfahrungen, Reflexionen, Weisungen und Träume zum Thema Arbeit können 
Aspekte und Dimensionen des Themas in Erinnerung bringen, die in gegenwärtigen Dis­
kursen aus dem Blick geraten. Dazu gehört die Auffassung, dass Arbeit zum Menschsein 
gehört, der Mensch aber nicht durch Arbeit zum Menschen wird. Dazu gehört ebenso die 
Rede von einem körperlich arbeitenden Gott, die in Erzählung und Gebot formulierte 
Forderung einer Komplementarität von Arbeit und Ruhe, Tun und Unterlassen und nicht 
zuletzt der in Sabbat und Sabbatjahr realisierte Verzicht auf die Maximierung des Ertrags 
als letztes Ziel von Arbeit. (Redaktion) 

I. Biblische Erinnerung in gegen­
wärtigen Kontexten 

Manche Aspekte von Arbeit gelten 
unabhängig von historischen, ökono­
mischen, geographischen, kulturellen, 
rechtlichen und sozialen Bedingungen 
und betreffen die conditio humana 
selbst. Andere dagegen sind von den 
je gegebenen Verhältnissen abhängig. 
Wenn das Thema "Arbeit" in der heb­
räischen Bibel angesichts gegenwärti­
ger Realitäten, Formen und Wertungen 
zur kritischen Erinnerung werden soll, 
dürfen grundlegende Differenzen zwi­
schen biblischer und gegenwärtiger 
Arbeitswelt (ungeachtet ihrer je für 
sich zu erhebenden Vielschichtigkeit) 
nicht überspielt werden. So lässt sich 
die heute dramatische Wandlung von 
einer Industriegesellschaft zu einer 
nachindustriellen Dienstleistungs- und 
Wissensgesellschaft mit all ihren Fol­
gen für Rolle(n) und Form(en) von Ar­
beit weder in Zeugnissen weit vor­
industrieller Gesellschaften abbilden, 
noch können diese ihnen zum norma­
tiven Maß- und Regelwerk werden. 
Wohl aber vermögen sie zu Fragen ver­
helfen, die angesichts bestehender oder 
behaupteter "Sachzwänge" verloren ge­

hen. Nicht um eine (wenn es sie über­
haupt gäbe) biblische Arbeitslehre oder 
gar -theorie ist es dabei zu tun, son­
dern darum, biblische Erfahrungs- und 
Phantasiepotenziale in gegenwärtige 
Diskurse einzuspielen. Mit diesem Ziel 
sollen biblische Texte zu Aspekten des 
Themas befragt werden. Am Ende 
steht jeweils eine knappe These. Dabei 
ist es kaum überflüssig zu zeigen, in 
welch hohem Maße "Arbeit" Thema 
der hebräischen Bibel ist. Niemand 
wird bezweifeln, dass die Welt der 
Bibel eine Welt arbeitender Menschen 
ist. Dass Arbeit selbst zum Thema 
anthropologischer und theologischer 
Reflexion wurde, ist nicht im selben 
Maße bewusst. Bei näherem Hinsehen 
wird jedoch deutlich: 
Das Stichwort "Arbeit" kommt in der 
Bibel in ihren großen Themen vor: Schöp­
fung und Eschatologie, Anthropologie und 
Theologie, Verheißung und Gebot. 

11. Hebräische Worte für Arbeit 
im Vergleich 

Zu Beginn ein Blick auf Worte. Biblisch­
hebräische Grundworte für "Arbeit" 
(avoda und melacha) haben keinen eo 
ipso negativen Klang. Das unterschei­
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schichte ın Gen 1eT7 werden nıchtdet S1E entsprechenden Worten VIE-
ler prachen [an denke griechisch MUrTr Grunderfahrungen mıit Arbeit 1Ins
20N0S (die Last eines sels), lateinisch Bıld gesetztT, das ema „Arbeit“ bildet
!abor das anken unter eiINeEeT Last, geradezu den verbindenden Faden der
dann auch ühsal, Krankheit), mittel- Texte Zı Beginn setzt (Gott den Vaon
hochdeutsch arebeit Mühsal, Leiden), ıhm erschaffenen Menschen ın den
tranzösisch travaıl (von mittellateinisch (arten (in) Eden „‚damit er iıhn bebaue
Fripalare eınem er die Beine Z un bewahre“ (Gen 2,15) er Mensch
sSarıımen binden) der russisch rabota iIm Gottesgarten arbeitet; keineswegs
(von altkirchenslavisch rabhu ave ist die Arbeit die olge des „Sünden-
ahren hebräische Grundworte Ffür talls” (übrigens enthält (‚en a landers
Arbeit pOSLUV, negatıv der neutral als (Gen weder das Wort „S5ünde”
gebraucht werden, gibt ; besondere och das Wort „Fall”). Die Lebensre-
Worte, welche mühselige Arbeit der geln im Gottesgarten bestimmen, Was

Zwangsarbeit bezeichnen (sebal, H1US, der Mensch 7zu tun, aber auch, W as er

12zabon). Dagegen haftet dem Wort unterlassen hat Die Aufgabe, den
mmelacha 1n der Bibel nicht der negatıve (arten Z bebauen (auad) und be-
Beiklang alı, den das (über das iddi- wahren (schamar), verbindet ZWwWwEI Qua
sche) Von ihm abgeleitete „Maloche” ıtäten V  3 Arbeit komplementär, nam-
der deutschen Umgangssprache hat liıch verändernde, gestaltende und be-
|ieses Wort bezeichnet in Gen (‚Ot- hütende, bewahrende Praxis. Im Fort-
tes eigene Schöpfungsarbeit. Dass (‚ott 5ANS der Geschichte treten diese bei-
selbst arbeitet, ist e1n L etonender den Aspekte auseinander. Das zeıgt dıe
ım engsten ınne Hreologischer Aspekt weıtere erwendung der Schlüssel-
der Arbeit Besondere uhnerksamkei WO avad und schamar. Am Ende der
[11USS dem Wort(feld) Avad, AvAd, Avoda Paradiesgeschichte steht der Mensch,
gelten. Wie die Bedeutungen Avad dessen Entstehung die Erzählung aulsS-
VOmMm aven ber den Diener his 7Z7um weislich iıhrer Einleitung erklären will,
Mınister reichen, annn AVOdEa sowochl ım der Mensch, essen Aufgabe S ıst,
allgemeinen Sinn Arbeit bezeichnen als „den Ackerboden bebauen (qvad,
auch Im besonderen Sinne die aven- 2ll 3,23) [J)as Bewahren (schamar) wırd
arbeit sraels für Pharao un Chliefls- dagegen ZUrT Aufgabe des Engels, der
lich ebentfalls den Gottesdienst. Für alle 3,24) den (‚arten dem Menschen
weiteren Beobachtungen und UÜberle- bewahrt, bewacht, hütet. Die Aufgabe
Sungen ist er testzuhalten des Menschen ıst tortan das Bebauen
Wenn nicht dem Wort(feld) „Arbeit“ selhst des Ackerbodens, Arbeit wider-
PINE neZzaHveE Bedeutung impliziert IS  tl ständige Natur:
kommt 05 L mehr auf dıe Bedingungen „Und Zu enschen sprach Ott Weil
, inter denen Menschen arbeiten, SOTWIEC du auf die Stimme deiner Frau gehörtauf die Achte und dıe Zıele, für dıe SIC un VOom aum( hast,
Aarbeiten. dem ich dir geboten hatte ‚Du sollst

nicht VOon ihm essen!‘, darum : Verflucht
Bebauen un bewahren der er auf deine Kosten! Nur muit

ühe sollst du hm CS5C können,
Arbeit ıst eın Hauptthema der ara- solange du lebst Dornen un Disteln
diesgeschichte ın Gen 2,3 nd iıhrer sol] er dir tragen, sollst das Kraut
Fortsetzung ın der aın-und-Abel-Ge- des Feldes ESSEC Im Schweiße deiner
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det sie von entsprechenden Worten vie­
ler Sprachen - man denke an griechisch 
ponos (die Last eines Esels), lateinisch 
labor (das Wanken unter einer Last, 
dann auch Mühsal, Krankheit), mittel­
hochdeutsch arebeit (Mühsal, Leiden), 
französisch travail (von mittellateinisch 
tripalare - einem Pferd die Beine zu­
sammen binden) oder russisch rabota 
(von altkirchenslavisch rabu - Sklave). 
Während hebräische Grundworte für 
Arbeit positiv, negativ oder neutral 
gebraucht . werden, gibt es besondere 
Worte, welche mühselige Arbeit oder 
Zwangsarbeit bezeichnen (sebäl, mas, 
izzabon). Dagegen haftet dem Wort 
melacha in der Bibel nicht der negative 
Beiklang an, den das (über das Jiddi­
sche) von ihm abgeleitete "Maloche" in 
der deutschen Umgangssprache hat. 
Dieses Wort bezeichnet in Gen 2,2 Got­
tes eigene Schöpfungs arbeit. Dass Gott 
selbst arbeitet, ist ein zu betonender 
im engsten Sinne theologischer Aspekt 
der Arbeit. Besondere Aufmerksamkeit 
muss dem Wort(feld) avad, äväd, avoda 
gelten. Wie die Bedeutungen von äväd 
vom Sklaven über den Diener bis zum 
Minister reichen, kann avoda sowohl im 
allgemeinen Sinn Arbeit bezeichnen als 
auch im besonderen Sinne die Sklaven­
arbeit Israels für Pharao und schließ­
lich ebenfalls den Gottesdienst. Für alle 
weiteren Beobachtungen und Überle­
gungen ist daher festzuhalten: 
Wenn nicht dem Wort(feld) "Arbeit" selbst 
eine negative Bedeutung impliziert ist, 
kommt es um so mehr aufdie Bedingungen 
an, unter denen Menschen arbeiten, sowie 
auf die Mächte und die Ziele, für die sie 
arbeiten. 

III. Bebauen und bewahren 

Arbeit ist ein Hauptthema der Para­
dies geschichte in Gen 2,3 und ihrer 
Fortsetzung in der Kain-und-Abel-Ge­

schichte in Gen 4. Hier werden nicht 
nur Grunderfahrungen mit Arbeit ins 
Bild gesetzt, das Thema "Arbeit" bildet 
geradezu den verbindenden Faden der 
Texte. Zu Beginn setzt Gott den von 
ihm erschaffenen Menschen in den 
Garten (in) Eden, "damit er ihn bebaue 
und bewahre" (Gen 2,15). Der Mensch 
im Gottesgarten arbeitet; keineswegs 
ist die Arbeit die Folge des "Sünden­
falls" (übrigens enthält Gen 2f [anders 
als Gen 4] weder das Wort "Sünde" 
noch das Wort "Fall"). Die Lebensre­
geln im Gottesgarten bestimmen, was 
der Mensch zu tun, aber auch, was er 
zu unterlassen hat. Die Aufgabe, den 
Garten zu bebauen (avad) und zu be­
wahren (schamar), verbindet zwei Qua­
litäten von Arbeit komplementär, näm­
lich verändernde, gestaltende und be­
hütende, bewahrende Praxis. Im Fort­
gang der Geschichte treten diese bei­
den Aspekte auseinander. Das zeigt die 
weitere Verwendung der Schlüssel­
worte avad und schamar. Am Ende der 
Paradiesgeschichte steht der Mensch, 
dessen Entstehung die Erzählung aus­
weislich ihrer Einleitung erklären will, 
der Mensch, dessen Aufgabe es ist, 
"den Ackerboden zu bebauen" (avad, 
2,5; 3,23). Das Bewahren (schamar) wird 
dagegen zur Aufgabe des Engels, der 
(3,24) den Garten vor dem Menschen 
bewahrt, bewacht, hütet. Die Aufgabe 
des Menschen ist fortan das Bebauen 
des Ackerbodens, Arbeit gegen wider­
ständige Natur: 

"Und zum Menschen sprach Gott: Weil 
du auf die Stimme deiner Frau gehört 
und vom Baum gegessen hast, von 
dem ich dir geboten hatte: ,Du sollst 
nicht von ihm essen! ', darum: Verflucht 
der Acker auf deine Kosten! Nur mit 
Mühe sollst du von ihm essen können, 
solange du lebst. Dornen und Disteln 
soll er dir tragen, so sollst das Kraut 
des Feldes essen. Im Schweiße deiner 
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Geschichte der Gewalt nicht tren-Nase sollst du rot bis du WIe-
der Zzu Erde wirst, Von der du- Nnen Darın ıst die biblische Urgeschich-

bist Erde bist du Ja un Zur Erde te realistisch. ber S1IE verwechselt die
kehrst du zurück!“ en 3,17—-19). Realität nicht mit der Totalıtät, S1e iden-
Die das Bewahren verminderte hfiziert das, W as ist, nicht mitf dem Wiil-
und auf das Bebauen beschränkte Art- len (‚ottes. Darum rzahlt (Gen JOr
eit ıst 1in en tortarı die Realität he- der Schilderung dessen, der Fall
stimmenden Fluchsätzen (Gottes über ist, Vo Leben ım (‚arten Eden und
Schlange, TAaU un Mensch (3,14—19) VOon der Arbeit des Menschen, die Frei
sowohl mıit Herrschaft als auch mıiıt Herrschaft und Feindschaft, Urc
Feindschaft verbunden. Fortan (nicht das Bebauen und das Bewahren, das
etwa Vo Anfang 2 als (‚ottes Wille) Machen und das Unterlassen gekenn-
werden Männer ber Frauen erTt- zeichnet ıst, die vestaltet un behütet.
schen, fortan nicht etwa Von Anfang
a als (‚ottes iılle) wırd Feindschaft Nıcht dıe Arbeit ıs} dıe Folge der Sünde,
SCe1INn zwıschen Menschenkindern und melmehr przählt (GEN 2—4 IIC dıe Autono-
ommen der chlange. Die Be- ME des Menschen, der selbst entscheidet,
statıgung der zerbrochenen Komple- s ouf und höse (nützlich und schädliıch,
mentaritaät des Bebauens und Bewah- lebensförderlich und lebenswidrig) iSst. ZU
[’e1s jefert die Erzählung Vo Kain PINEY Reduktion der Arbeit auf das blofse
un bel Kailn, der erstie Mensch, der Machen Führt iund Arbeıt siıch mı} Herr-
Von Anfang a eın „Bebauer (avad) des schaft, Feindschaft, Erfolgsdruck und (4P-
Ackerboden  44 ist (4,2), ıst kein ewah- walt verbindet. Dazegen steht die utOpI-
reT, Behüter (schamar): scher Ermnerung INCS Lebens, 7A5 DON der
„Bin denn der Behüter meınes Bruders Komplementarität des Bebauens und Ke-
ıch!?* (Gen 4,9) wahrens, des Tuns und des Unterlassens

gekennzZEICHNE! ıst
Weil Karn sich nicht als Behüter, Be-
wahrer SEINES Bruders versteht, totet er Arbeit als Schöpfungsauftrag
ihn Zum Grund der Gemeinschaft vA
störenden Gewalt wird eiINe Erfahrung In der ıbel geht der Paradiesgeschich-
mit Arbeit Arbeit annn (So bei Abel) te in (Gen /4'3: wıe eın Vorzeichen
erfolgreich SeIN, Arbeit kann das e- VOT der Klammer die (literarisch Jüunge-
fährt Kain) Misserfolg en Die Er- re) Schöpfungsgeschichte I]_  z
tahrung wird Zzur Frustration, ıe Frust- ra 1er mündet die Erschaffung des
rabhon zZur: nackten Gewalt. DIIS Keduk- Menschen in dıe Weisung, etT (männlich
HON der Arbeit auf das Bebauen, PAT- und weiblich) SO die Erde gestalten.
beiten, Verändern, Machen ist in Gen Arbeit gehört auch 1er ZUr conditio

humana, Menschsein realisiert sıch inmıit der Urgeschichte der (Gewalt VeOeTlT-

bunden, aber ım Fortgang des apıtels der treien Verfügung ber e Welt,
ebenso mıiıt der Urgeschichte der Kul- freilich, WIE 1,29f estlegt, einer Herrt-
tur un Zivilisahon. Der er schaft hne Blutvergiefßsen, Insotern g_
vertriebene aın wird zu ersten hört Arbeit zu Menschen. Allerdings
Städtegründer 4,17 Kaın STaIn- wird der Mensch nmıicht durch Arbeit

7Zumm Menschen. Fben das unterschei-InNeN 4,19{ff) die ersten KRepräsentanten
grundlegender Berute. Die Geschichte det die biblische Schöpfungsgeschichte
der Kultur und Zivilisation ist VOo der Vo:  — den Überlieferungen des alten Ort1-
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Nase sollst du Brot essen, bis du wie­
der zu Erde wirst, von der du genom­
men bist. Erde bist du ja und zur Erde 
kehrst du zurück!" (Gen 3,17-19). 
Die um das Bewahren verminderte 
und auf das Bebauen beschränkte Ar­
beit ist in den fortan die Realität be­
stimmenden Fluchsätzen Gottes über 
Schlange, Frau und Mensch (3,14-19) 
sowohl mit Herrschaft als auch mit 
Feindschaft verbunden. Fortan (nicht 
etwa von Anfang an als Gottes Wille) 
werden Männer über Frauen herr­
schen, fortan (nicht etwa von Anfang 
an als Gottes Wille) wird Feindschaft 
sein zwischen Menschenkindern und 
Nachkommen der Schlange. Die Be­
stätigung der zerbrochenen Komple­
mentarität des Bebauens und Bewah­
rens liefert die Erzählung von Kain 
und Abel. Kain, der erste Mensch, der 
von Anfang an ein "Bebauer (avad) des 
Ackerbodens" ist (4,2), ist kein Bewah­
rer, Behüter (schamar): 
"Bin denn der Behüter meines Bruders 
ich!?" (Gen 4,9) 

Weil Kain sich nicht als Behüter, Be­
wahrer seines Bruders versteht, tötet er 
ihn. Zum Grund der Gemeinschaft zer­
störenden Gewalt wird eine Erfahrung 
mit Arbeit. Arbeit kann (so bei Abel) 
erfolgreich sein, Arbeit kann (das er­
fährt Kain) Misserfolg haben. Die Er­
fahrung wird zur Frustration, die Frust­
ration zur nackten Gewalt. Die Reduk­
tion der Arbeit auf das Bebauen, Bear­
beiten, Verändern, Machen ist in Gen 4 
mit der Urgeschichte der Gewalt ver­
bunden, aber im Fortgang des Kapitels 
ebenso mit der Urgeschichte der Kul­
tur und Zivilisation. Der vom Acker 
vertriebene Kain wird zum ersten 
Städtegründer (4,17), von Kain stam­
men (4,19ff) die ersten Repräsentanten 
grundlegender Berufe. Die Geschichte 
der Kultur und Zivilisation ist von der 

Geschichte der Gewalt nicht zu tren­
nen. Darin ist die biblische Urgeschich­
te realistisch. Aber sie verwechselt die 
Realität nicht mit der Totalität, sie iden­
tifiziert das, was ist, nicht mit dem Wil­
len Gottes. Darum erzählt Gen 2 vor 
der Schilderung dessen, was der Fall 
ist, vom Leben im Garten Eden und 
von der Arbeit des Menschen, die frei 
von Herrschaft und Feindschaft, durch 
das Bebauen und das Bewahren, das 
Machen und das Unterlassen gekenn­
zeichnet ist, die gestaltet und behütet. 

Nicht die Arbeit ist die Folge der Sünde, 
vielmehr erzählt Gen 2-4, wie die Autono­
mie des Menschen, der selbst entscheidet, 
was gu t und böse (nützlich und schädlich, 
lebensförderlich und lebenswidrig) ist, zu 
einer Reduktion der Arbeit auf das bloße 
Machen führt und Arbeit sich mit Herr­
schaft, Feindschaft, Erfolgsdruck und Ge­
walt verbindet. Dagegen steht die utopi­
sche Erinnerung eines Lebens, das von der 
Komplementarität des Bebauens und Be­
wahrens, des Tuns und des Unterlassens 
gekennzeichnet ist. 

IV. Arbeit als Schöpfungsauftrag 

In der Bibel geht der Paradiesgeschich­
te in Gen 2,4-3,24 wie ein Vorzeichen 
vor der Klammer die (literarisch jünge­
re) Schöpfungsgeschichte (1,1-2,3) vo­
raus. Hier mündet die Erschaffung des 
Menschen in die Weisung, er (männlich 
und weiblich) solle die Erde gestalten. 
Arbeit gehört auch hier zur conditio 
humana, Menschsein realisiert sich in 
der freien Verfügung über die Welt, 
freilich, wie 1,29f festlegt, einer Herr­
schaft ohne Blutvergießen. Insofern ge­
hört Arbeit zum Menschen. Allerdings 
wird der Mensch nicht durch Arbeit 
zum Menschen. Eben das unterschei­
det die biblische Schöpfungsgeschichte 
von den Überlieferungen des alten Ori­
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ents, In denen (von den tIrühesten nehmen, Cdie er VOT selbst tun 55-
sumerischen Zeugnissen bis ZuUur[r altori- te, vielmehr erschafft (‚ott dıe Welt Zur

entalischen >Spätzeit) der rund der freien Gestaltung der Menschen. Herr-
schen in der Welt sO1] der Mensch, asMenschenschöpfung stets erselbe ıst

Die (‚OÖtter machen den Menschen, heifst auch: Menschen soallen nıcht über
damit der ihnen die Arbeit abnehme, Menschen herrschen.
die 31 7U VOT selbst tun mussten 7Zu
beginn des ım alten Orient hoch- „Und (Gott sprach: Wır wollen Men-
erühmten Atramchasis-Epos ırd der schen machen als uUNSeT Bild, gleich-
Urzustand, 1n dem die (‚Otter durch Sa 117 (‚estalt 516e ollen
eigene Arbeit für ihren  ® Unterhalt S()1 - bezwingen die Fische des Meeres, die
SEn mussten, beschrieben „Als die Flugtiere des Himmels, das Vieh, die
(‚Otter Mensch waäaren . och die SANZE Erde, alle Kriechtiere, dıe aut
(‚Otter arbeiten nicht gleichermalßen: dem Boden kriechen.“ DE schuf die
„Die uınteren (jötter schleppten den (‚ottheit die Menschen als iıhr Bild, als
Tragkorb, die oberen (‚OÖtter beautsich- Bild (‚ottes wurden S1E geschaffen,
hgten die Arbeit“” Es kommt D’ro- männlich und weılDlıic hat Sie S1ieE g_
test der unteren (‚Otter die obe- schaften. Dann segnete die Gottheit s1ie,
ren; der Konflikt wird gelöst, dass nd (‚oOtt sprach Zu ihnen: „Seid frucht-
die Arbeit tortan dem eigens diesem bar, vermehrt euch, Hallt die Erde und
Wec als (‚OÖtterersatz erschaffenen bemächtigt euch iıhrer. Bezwingt die
Menschen auferlegt wird. iıne andere Fische es Meeres, die Flugtiere des
altorientalische Iradition Jässt den Himmels und alle Tiere, die aut der
Menschen ebentalls Urc ZU Erde kriechen“ Gen 1,26—28)
Menschen werden, indem er sich Urc. In der Differenz zwisqhen Gen nd
die ıhm den (‚öttern überantwor- den altorientalischen Überlieferungen
tete Fähigkeit Zzum au Von Getrei- scheint eine bleibende, heute beson-
de un ZUr!r Züchtung Vo  P Tieren ers wichtige Perspektive auf e1ne ent-
dem Status des lieres den des Men- scheidende rage aut Wie kannn ArT-
schen herausarbeitet. Bei durchaus beit als 7Zumı Menschsein gehörende
terschiedlichen Traditionen 1m Finzel- Lebensqualität behauptet werden, oh-
en stiimmen die altorientalischen Men- dadurch Menschen, die (aus wel-
schenschöpfungstexte darın übereın, chen Gründen immer) N1IC arbeıten,
ass der Mensch UrTC Arbeit zu ım „Wert“” mindern? (Gerade ın cie-
Menschen wird und ass CI ZUuU die- sr Fragerichtung verdient die ONzZep-
SC wec als (‚OÖtterersatz gemacht HON Gen grofße Aufmerksamkeit:
wurde.

Die Schöpfungsgeschichte Asst den Men-
Vor dem Hintergrund der altorientalı- S  ‚x}  hen die Welt Adurch SPINP Arbeiıt Derant-
schen Menschenschöpfungstraditionen zwoortlich gestalten. Diese Aufgabe ıs} die
zeigt Gen Sein besonderes Profil Explikation des Segens, den (Gott dem
uch hier sind dıe Themen Schöpfung, Menschen zuspricht. o gehört Arbeit U7

Menschsein, Herrschaft un Arbeit eNs Menschsein. Doch zvird der Mensch nicht
verbunden. uch hier ıst die Gestal- urch Arbeiıt ZU) Menschen, sondern

der Welt die Aufgabe der Men- dadurch, dass (Gotft ılın (männlich und
schen. oöch sind S1E nıcht erschaffen weiblich) als S und () auch ıhr. Bıld
\  = (‚ott die Arbeit in der Welt abzu- erschafft.
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ents, in denen (von den frühesten 
sumerischen Zeugnissen bis zur al tori­
entalischen Spätzeit) der Grund der 
Menschenschöpfung stets derselbe ist: 
Die Götter machen den Menschen, 
damit der ihnen die Arbeit abnehme, 
die sie zuvor selbst tun mussten. Zu 
Beginn des im alten Orient hoch­
berühmten Atramchasis-Epos wird der 
Urzustand, in dem die Götter durch 
eigene Arbeit für ihren Unterhalt sor­
gen mussten, so beschrieben: "Als die 
Götter Mensch waren ... " Doch die 
Götter arbeiten nicht gleichermaßen: 
"Die unteren Götter schleppten den 
Tragkorb, die oberen Götter beaufsich­
tigten die Arbeit". Es kommt zum Pro­
test der unteren Götter gegen die obe­
ren; der Konflikt wird so gelöst, dass 
die Arbeit fortan dem eigens zu diesem 
Zweck als Götterersatz erschaffenen 
Menschen auferlegt wird. Eine andere 
altorientalische Tradition lässt den 
Menschen ebenfalls durch Arbeit zum 
Menschen werden, indem er sich durch 
die ihm von den Göttern überantwor­
tete Fähigkeit zum Anbau von Getrei­
de und zur Züchtung von Tieren aus 
dem Status des Tieres in den des Men­
schen herausarbeitet. Bei durchaus un­
terschiedlichen Traditionen im Einzel­
nen stimmen die altorientalischen Men­
schenschöpfungstexte darin überein, 
dass der Mensch durch Arbeit zum 
Menschen wird und dass er zu die­
sem Zweck als Götterersatz gemacht 
wurde. 

Vor dem Hintergrund der altorientali­
schen Menschenschöpfungstraditionen 
zeigt Gen 1 sein besonderes Profil. 
Auch hier sind die Themen Schöpfung, 
Menschsein, Herrschaft und Arbeit eng 
verbunden. Auch hier ist die Gestal­
tung der Welt die Aufgabe der Men­
schen. Doch sind sie nicht erschaffen, 
um Gott die Arbeit in der Welt abzu­

nehmen, die er zuvor selbst tun muss­
te, vielmehr erschafft Gott die Welt zur 
freien Gestaltung der Menschen. Herr­
schen in der Welt soll der Mensch, das 
heißt auch: Menschen sollen nicht über 
Menschen herrschen. 

"Und Gott sprach: Wir wollen Men­
schen machen - als unser Bild, gleich­
sam in unserer Gestalt. Sie sollen 
bezwingen die Fische des Meeres, die 
Flugtiere des Himmels, das Vieh, die 
ganze Erde, alle Kriechtiere, die auf 
dem Boden kriechen." Da schuf die 
Gottheit die Menschen als ihr Bild, als 
Bild Gottes wurden sie geschaffen, 
männlich und weiblich hat sie sie ge­
schaffen. Dann segnete die Gottheit sie, 
und Gott sprach zu ihnen: "Seid frucht­
bar, vermehrt euch, füllt die Erde und 
bemächtigt euch ihrer. Bezwingt die 
Fische des Meeres, die Flugtiere des 
Himmels und alle Tiere, die auf der 
Erde kriechen" (Gen 1,26-28). 
In der Differenz zwischen Gen 1 und 
den altorientalischen Überlieferungen 
scheint eine bleibende, heute beson­
ders wichtige Perspektive auf eine ent­
scheidende Frage auf: Wie kann Ar­
beit als zum Menschsein gehörende 
Lebensqualität behauptet werden, oh­
ne dadurch Menschen, die (aus wel­
chen Gründen immer) nicht arbeiten, 
im "Wert" zu mindern? Gerade in die­
ser Fragerichtung verdient die Konzep­
tion von Gen 1 große Aufmerksamkeit: 

Die Schöpfungsgeschichte lässt den Men­
schen die Welt durch seine Arbeit verant­
wortlich gestalten. Diese Aufgabe ist die 
Explikation des Segens, den Gott dem 
Menschen zuspricht. So gehört Arbeit zum 
Menschsein. Doch wird der Mensch nicht 
durch Arbeit zum Menschen, sondern 
dadurch, dass Gott ihn (männlich und 
weiblich) als sein (und so auch ihr) Bild 
erschafft. 
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Arbeit un Utopie setzen polıtische Hoffnung 1715 Bild
Doch e 1bt Zzweı kategoriale 1TtTeren-

| hie ın der Schoöpfung grundgelegte ze  a Die eine EIit1 die Weise der
Konzeption eiNes Menschseins mit, Beseitigung der Feindschaft Während
aber nicht durch Arbeit findet ihren bei Vergil Friede gekennzeichnet ist,
iderpart In utopischen und eschato- ass dıie Feinde (Löwen und ift-
logischen FEntwürten der Bibel Ein |Le- schlangen) iıcht mehr exisheren, ässt
ben hne Arbeit kommt d keiner Stel- der Prophetentext -  77 nıcht mehr
le als Wunschziel in den 1C uUuINSO teindlichen Wesen konvertieren. erg
mehr eın Leben, ın dem Aje Arbeit 'aum das kEnde der Feinde, Jesaja das

Ende der Feindscha aralle dazunicht 11S Leere geht, ohne usbeutung
und ohne Mühsal ist Lhese Hoffnung kommt Arbeit unterschiedlich Ins Bild
kommt och da 1NSs Bild, WO die küuhn- Bei Vergil jefern Kühe die Milch selbst
StE Erwartung e1ner Umgestaltung der ab, Schafe ragen bereits gebrauchsfer-
vorfindlichen Realität Zur Hoffnung ug gefärbte 'olle Der Wunschtraum
auft „eimen Meuen Hımmel und eiıne geht auf „automatısche” Ersetzung der
MEULULC Frde” iırd Arbeit Dagegen bleibt Arbeit Element
„xe€ bauen Häuser un wohnen darın, der jesajanischen Utopie:
pflanzen Weinberge un 05  n  > hre „ ZU (‚ast wiırd der Woaolftf eım amm
Frucht Se1n,
Nicht bauen S1ie un andere wohnen un der Panther wird e1ım Ziegen-
darin, böcklein lagern;
nicht pflanzen SsIe un andere ESSEN Kalb, unglöwe nd Mastvıeh sind

UScdMUNEJa Wwı1e die lage des Baumes sind die
Tage meines Volkes, un R1N kleines Kind weıdet SIE  d
un W as hre an erarbeiten, sollen Jes 11,6)
melıne FErwählten verbrauchen.
S1ie mühen siıch nıcht ab 1ns Leere Selbst kleine Kinder arbeiten, doch
und gebären nıcht tür jJähen LA unterscheidet sich die Arbeit nıcht Vo

(Jes 63,21—23). pie. Aufgehoben ıst 1n diesen Ver-
heißungen die Feindschaft zwischen

Zeigt sich die Besonderheit der bibli- Mensch und Tier, 1er un 1erT. Im
schen Verbindung V OI Schöpfung un Blick auf die ualıta VOo Arbeit tüh-
Arbeit 117 egenüber AA altorientali- Teln diese Beobachtungen ZuUur PSsSe
schen Schöpfungstexten, wiırd Ar- Iraumt dıe Antıke der Befreiung UOM
beit als FEFlement erhoffter un ertraäum- ZWANZ der Arbeiıt, (} die Bıhel der

Befreiung der Arbeıt DOM ZWANgG.ter Zukunft 1m Gegenüber klas-
sisch-antiken Texten deutlich Eın plas-
tisches Beispiel jefert e1n Vergleich VI ott arbeitet
zwıschen der Tierfriedensvision 1n Jes
11,6—-8 un der (dem Jesajatext the- Im Gegensatz zum ‚unbewegten Be-
matisch und vermutlich ber cdıe Ver- weger“”, dem ott der (antıken Philo-
mittlung jüdischer Schriften auch 1i- sophen, arbeitet Israels ott Örper-
terarisch verwandten) oge des 11  Z In Schöpfungswerken in (Gen
römiıschen Dichters erg1 el PETi- arbeitet (jott als andwerker un VOTr-
Taumen eine Welt, 1n der Mensch un fertigt wıe eın Metallarbeiter das Hım-
1er tfriedlich Zusamımen eben, 1: melsfirmament. uch a anderen Stel-
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V. Arbeit und Utopie 

Die in der Schöpfung grundgelegte 

Konzeption eines Menschseins mit, 

aber nicht durch Arbeit findet ihren 

Widerpart in utopischen und eschato­

logischen Entwürfen der Bibel. Ein Le­

ben ohne Arbeit kommt an keiner Stel­

le als Wunschziel in den Blick, umso 

mehr ein Leben, in dem die Arbeit 

nicht ins Leere geht, ohne Ausbeutung 

und ohne Mühsal ist. Diese Hoffnung 

kommt noch da ins Bild, wo die kühn­

ste Erwartung einer Umgestaltung der 

vorfindlichen Realität zur Hoffnung 

auf "einen neuen Himmel und eine 

neue Erde" wird: 

"Sie bauen Häuser und wohnen darin, 

pflanzen Weinberge und essen ihre 

Frucht. 

Nicht bauen sie und andere wohnen 

darin, 

nicht pflanzen sie und andere essen. 

Ja, wie die Tage des Baumes sind die 

Tage meines Volkes, 

und was ihre Hände erarbeiten, sollen 

meine Erwählten verbrauchen. 

Sie mühen sich nicht ab ins Leere 

und gebären nicht für jähen Tod" 

(Jes 65,21-23). 


Zeigt sich die Besonderheit der bibli­

schen Verbindung von Schöpfung und 

Arbeit im Gegenüber zu altorientali­

schen Schöpfungstexten, so wird Ar­

beit als Element erhoffter und erträum­

ter Zukunft im Gegenüber zu klas­

sisch-antiken Texten deutlich. Ein plas­

tisches Beispiel liefert ein Vergleich 

zwischen der Tierfriedensvision in Jes 

11,6-8 und der (dem Jesajatext the­

matisch und vermutlich über die Ver­

mittlung jüdischer Schriften auch li­

terarisch verwandten) 4. Ekloge des 

römischen Dichters Vergil. Beide er­

träumen eine Welt, in der Mensch und 

Tier friedlich zusammen leben, beide 


setzen so politische Hoffnung ins Bild. 

Doch es gibt zwei kategoriale Differen­

zen. Die eine betrifft die Weise der 

Beseitigung der Feindschaft. Während 

bei Vergil Friede so gekennzeichnet ist, 

dass die Feinde (Löwen und Gift­

schlangen) nicht mehr existieren, lässt 

der Prophetentext sie zu nicht mehr 

feindlichen Wesen konvertieren. Vergil 

träumt das Ende der Feinde, Jesaja das 

Ende der Feindschaft. Parallel dazu 

kommt Arbeit unterschiedlich ins Bild. 

Bei Vergilliefern Kühe die Milch selbst 

ab, Schafe tragen bereits gebrauchsfer­

tig gefärbte Wolle. Der Wunschtraum 

geht auf "automatische" Ersetzung der 

Arbeit. Dagegen bleibt Arbeit Element 

der jesajanischen Utopie: 

"Zu Gast wird der Wolf beim Lamm 

sein, 

und der Panther wird beim Ziegen­

böcklein lagern; 

Kalb, Junglöwe und Mastvieh sind 

zusammen, 

und ein kleines Kind weidet sie" 

(Jes 11,6). 


Selbst kleine Kinder arbeiten, doch 

unterscheidet sich die Arbeit nicht vom 

Spiel. Aufgehoben ist in diesen Ver­

heißungen die Feindschaft zwischen 

Mensch und Tier, Tier und Tier. Im 

Blick auf die Qualität von Arbeit füh­

ren diese Beobachtungen zur These: 

Träumt die Antike von der Befreiung vom 
Zwang der Arbeit, so die Bibel von der 
Befreiung der Arbeit vom Zwang. 

VI. Gott arbeitet 

Im Gegensatz zum "unbewegten Be­
weger", dem Gott der (antiken) Philo­
sophen, arbeitet Israels Gott körper­
lich. In Schöpfungswerken in Gen 1 
arbeitet Gott als Handwerker und ver­
fertigt wie ein Metallarbeiter das Him­
melsfirmament. Auch an anderen Stel­
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len kommt Gottes chöpfungshandeln permanente Überarbeitung un Ruhe-
als handwerkliches Tun Ins Bild losigkeit als Erfolgserweis ausgeben.
verfertigt CT WIE eın Töpfer den Men- (Die Vorstellung der körperlich arbei-
schen aus Erde Gen D Hob (10,8—10) tenden ınd von dieser Arbeit ausruhen

müssenden (G„ottheit ist ın ihrer Real-setzt SEINE Erschaffung ebenfalls als
( ‚Ottes Töpterwerk IS Bild, aber auch metaphorik zudem eın kritisches Un-
n doppelter Metaphorik als Herstel- terpfand die Höherwertung der
lung e1Nes hngarten KASes Aaus Hüssiger geistigen gegenüber der körperlichen
Milch In Ps kommen 1ın der Arbeit Sie zeitigt ihre konkreten Fol-
Menschenschöptung gleich mehrere gen ın der (meist handwerklichen) Be-
handwerkliche (männliche und veıibli- rufstätigkeit der inen Statt einer
che) Tätigkeiten Wort (Weben, Bunt- zusammenfassenden These er ein
wirken) Am Ende der Schöpfungsge- /itat aus dem Mischnatraktat ırge
schichte ıst davon die Kede dass ott Avaoat (Sprüche der Väter)
ZUIMM1'I Abschluss der Schöpfung vVon sel- Rabban Gamliel Sohn lehudas ha-
TE Werk (melacha) veruht habe (Gen Nası spricht: „Schön ıst das Toralernen
2,2) Iie Ruhe al  S Abschluss der (kör- verbunden mıt ler Z Lebensunterhalt
perlichen, ermüdenden) Arbeit wird nötigen Beschäftigung. Denn das auf hei-
zum Vor-Bild des Schabbat, ın dem die des gerichtete Werk Iässt Schuld nicht autf-
Ruhe nicht der Gegensatz Zur Arbeit, kommen. Aber alles Toralernen Olıne Arbeit
sondern ihr Abschluss ıst Es geht um (melacha) zvird FEnde zunichte und
Ruhe nach der Arbeiıt, icht um Ruhe =1elht Schuld nach sich“ Vo 11,2)
statt Arbeit
„Und die (G‚ottheit cah Nes, W as SIE VII Arbeit für wen?
gemacht hatte Sıeh hın, eEs ıst schr gut
Es wurde Abend, s wurde Morgen: 1C Arbeit selbst tragt in der hebräi-
der sechste Tag 50 wurden die Hım- schen ibel das Signum des Negativen.
mel und die Frde un alles, W as ın ih- Als Avoda Arbeit, Dienst) wird Israels
(EN kämpft, zu Abschluss gebracht. Sklavenarbeit In Ägypten bezeichnet,
( )ie (Gottheit aber brachte das eigene SCHECN die (jott dem Mose den Exodus
Werk, as SIE gemacht hatte, amn sieb- Aaus dem Sklavenhaus ansagt, das Ur-
ten Tag Z M Abschluss indem S1E datum biblischer Theologie als Befrei-
sıiebten Tag mıiıt all ihrer Arbeit aufhör- ungstheologie:
te, die SIE gemacht hatte Die (‚ottheit „Und iıch, iıch habe das Seutzen der
segnete den sÄiehten Tag Uun! machte Israelitinnen un Israeliten gehört, die
ihn heilig. Denn a ihm hatte S1E auf- Agypten Zummn Arbeitsdienst zwingt,
yehört mıit all ihrem Werk, das Gott g- und da gedachte ich meiInes Bundes
schaffen hat, uUm 7Z7u tun  “ en [)arum sprich den Israelitinnen un
1,31—2,3). Israeliten: Ich bın Adona]) (Gott); ich

ıll euch herausführen anstelle der
[)as dAUSBCEWORECHNE Verhältnis Ar- Fronarbeit Agyptens, euch retten Aaus
beit und Ruhe als Gegenbild 7 um antı- Arbeitsdienst, ill euch atıslö-
ken Idea|l der Ruhe Mudßse) statt der sen mit ausgerecktem Arm nd ın

großen Rechtserweisen. Und ich ı1l(körperlichen Arbeit wird heute ZuUur
kritischen Anfrage die Absurdıität euch nehmen mır ZUIIMN Volk un ich
eiıner Gesellschaft, ın der viel 7 vıele ıll euch ott SEeIN. Und ıhr sollt
Menschen hne Arbeit sind un andere erkennen: Ja ich bin Adona], Gott,
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len kommt Gottes Schöpfungshandeln 
als handwerkliches Tun ins Bild. So 
verfertigt er wie ein Töpfer den Men­
schen aus Erde (Gen 2,7). Ijob (10,8 - 10) 
setzt seine Erschaffung ebenfalls als 
Gottes Töpferwerk ins Bild, aber auch 
(in doppelter Metaphorik) als Herstel­
lung eines harten Käses aus flüssiger 
Milch. In Ps 139,15 kommen in der 
Menschenschöpfung gleich mehrere 
handwerkliche (männliche und weibli­
che) Tätigkeiten zu Wort (Weben, Bunt­
wirken). Am Ende der Schöpfungsge­
schichte ist davon die Rede, dass Gott 
zum Abschluss der Schöpfung von sei­
nem Werk (melacha) geruht habe (Gen 
2,2). Die Ruhe als Abschluss der (kör­
perlichen, ermüdenden) Arbeit wird 
zum Vor-Bild des Schabbat, in dem die 
Ruhe nicht der Gegensatz zur Arbeit, 
sondern ihr Abschluss ist. Es geht um 
Ruhe nach der Arbeit, nicht um Ruhe 
statt Arbeit. 
"Und die Gottheit sah alles, was sie 
gemacht hatte: Sieh hin, es ist sehr gut. 
Es wurde Abend, es wurde Morgen: 
der sechste Tag. So wurden die Him­
mel und die Erde und alles, was in ih­
nen kämpft, zum Abschluss gebracht. 
Die Gottheit aber brachte das eigene 
Werk, das sie gemacht hatte, am sieb­
ten Tag zum Abschluss, indem sie am 
siebten Tag mit all ihrer Arbeit aufhör­
te, die sie gemacht hatte. Die Gottheit 
segnete den siebten Tag und machte 
ihn heilig. Denn an ihm hatte sie auf­
gehört mit all ihrem Werk, das Gott ge­
schaffen hat, um es zu tun" (Gen 
1,31-2,3). 

Das ausgewogene Verhältnis von Ar­
beit und Ruhe als Gegenbild zum anti­
ken Ideal der Ruhe (Muße) statt der 
(körperlichen) Arbeit wird heute zur 
kritischen Anfrage an die Absurdität 
einer Gesellschaft, in der viel zu viele 
Menschen ohne Arbeit sind und andere 

permanente Überarbeitung und Ruhe­
losigkeit als Erfolgserweis ausgeben. 
Die Vorstellung der körperlich arbei­
tenden und von dieser Arbeit ausruhen 
müssenden Gottheit ist in ihrer Real­
metaphorik zudem ein kritisches Un­
terpfand gegen die Höherwertung der 
geistigen gegenüber der körperlichen 
Arbeit. Sie zeitigt ihre konkreten Fol­
gen in der (meist handwerklichen) Be­
rufstätigkeit der Rabbinen. Statt einer 
zusammenfassenden These daher ein 
Zitat aus dem Mischnatraktat Pirqe 
Avot (Sprüche der Väter): 
"Rabban Gamliel, Sohn Rabbi fehudas ha­
Nasi spricht: "Schön ist das Toralernen 
verbunden mit der zum Lebensunterhalt 
nötigen Beschäftigung. Denn das auf bei­
des gerichtete Werk lässt Schuld nicht auf­
kommen. Aber alles Toralernen olme Arbeit 
(melacha) wird am Ende zunichte und 
zieht Schuld nach sich" (Avot 11,2). 

VII. Arbeit für wen? 

Nicht Arbeit selbst trägt in der hebräi­
schen Bibel das Signum des Negativen. 
Als avoda (Arbeit, Dienst) wird Israels 
Sklavenarbeit in Ägypten bezeichnet, 
gegen die Gott dem Mose den Exodus 
aus dem Sklavenhaus ansagt, das Ur­
datum biblischer Theologie als Befrei­
ungstheologie: 
"Und ich, ich habe das Seufzen der 
Israelitinnen und Israeliten gehört, die 
Ägypten zum Arbeitsdienst zwingt, 
und da gedachte ich meines Bundes. 
Darum sprich zu den Israelitinnen und 
Israeliten: Ich bin Adonaj (Gott); ich 
will euch herausführen anstelle der 
Fronarbeit Ägyptens, euch retten aus 
eurem Arbeitsdienst, will euch auslö­
sen mit ausgerecktem Arm und in 
großen Rechtserweisen. Und ich will 
euch nehmen mir zum Volk und ich 
will euch zum Gott sein. Und ihr sollt 
erkennen: Ja, ich bin Adonaj, euer Gott, 
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weil ich euch herausführen ıll anstel- nichtig (to/h14), hre geliebten (‚Otzen
le der Fronarbeit Agyptens“” (Ex 6,5—7/). sind An nıchts nutze.”

Menschen dienen den Produkten der
Arbeit nd Lhenst AUOdA) ıst aber auch eigenen Arbeit [Das eilt ebenso grund-
der Gottesdienst für sraels (jott (jE- sätzlich wWwıe ktuell Wer dient wen?
ACH die Arbeit Für Pharao hatte (‚ott Was meınen Wır eigentlich, wır
den Mose Sina] berufen und iıihm / wır bedienen eiıne Maschine?
zugesagt: Wenn Jes solches Tun ol (nichts,
„Wenn Au das Volk aus Ägypten her- nichtig, öde)/ klingt das tohur:va-
ausgeführt hast, werdet ihr ott die- bokau (Gen 1,2) als /Zustand der Welt JOr
c berg dienen avad)“” (Ex 3,12) der Schöpfung In der Verbindung

prophetischer Krihik mıit Schöpfungs-
Ott der Pharao? Kür We  > arbeiten, eologie kommen Keligionskritik un

ökonomische KritikWEeIn dienen Menschen? [ )hese rage
markiert die biblische Differenz ZWI1-
schen (jottesdienst und GOötzendienst. e1l der Mensch nıcht als (GÖötterersatz
(‚Oötzendienst ist aber nicht u die erschaffen wurde, sol] Pr urch SPINEL Arbeıt
Fronarbeit für Pharao un andere Her- weder Ersatzgöttern dienen noch sıch
[E (die Exodusgeschichte ıst transpa- Ersatzgötter machen. Wo (ott Menschen
ren auf die Fronarbeit unter 5Salomo), macht, wird Schöpfung wirklich:; WWO Men-

S  A  hıen Gott, (‚Otter und Götterbildersoöondern auch eın Zustand, ın dem
Menschen den Produkten ıhrer eıgenen chen, ıyırd WIFKlICHh Chaos
@rbeit dıenen. FEın Kapitel po  S  er
Okonomie biıldet Jes 44 .9ff Hıer wırd 111 Arbeit als zentrales ema

eıner Iravestie e1n Mensch 1Nns Bild der Zehn Gebote
vyesetzt, der sıch aus einem auımn-
Stamım e1in (‚oOtterbild vertertigt, urn Fast alle biblischen Perspektiven auf
annn dem Vo ihm selbst verfertigten das Thema Arbeit sind in den Zehn
Giott kniefällig dienen. Geboten aufgenommen un tokussiert.
uch schürt CTr das Feuer und ac
damlıit Brot der schnitzt daraus eınen

1_\_/Iehr als die geläufigen deutschen
Übersetzungen VO Ex un

(‚ott nd wirft sıch VOrT ıhm nieder, zeigen, bilden Arbeit einen themati-
macht eın (‚Otterbild un VOT iıhm schen und das Wortteld nvad einen
auf die Krnue. Den einen Teil des Holzes sprachlichen Schwerpunkt des eka-
wirft PT 1Ins Feuer und röstet Fleisch in logs. Der Prolog nenn das Leitthema
der lut und sättıgt sich Braten. aller Gebaote, die ewahrung der Be-
der warm sich Feuer un sagt freiung un die Weisung einem be-

reiten enIIO WIE 1sSt mıir, iıch spure die
Gilut!“ Aus dem est des Holzes aber „Ich bın Adona], bin e1n Gott, weil ch
macht er sich einen Gott, eın (jOÖtter- Qich herausgeführt habe au dem Land
bild, kniet sich davor hir, betet ihm Agypten, AuUs dem Haus der (Sklaven-)
und Ssagt „Kette mich, du 1st doch Arbeiıt avad)  “
meın (Oott!“ (Jes 44 .15 —;

Diesen rund-Satz entfalten die tol-
[Jas der Schilderung vorausgehende genden einzelnen Gebote Darum sol-
Urteil V.9) formuliert lapıdar: „Die eın len ıe Betreiten keinen anderen (;Ööt-
(ötterbild verfertigen, sind allzuma tern dienen, nicht für 1E arbeiten
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weil ich euch herausführen will anstel­

le der Fronarbeit Ägyptens" (Ex 6,5-7). 


Arbeit und Dienst (avoda) ist aber auch 

der Gottesdienst für Israels Gott. Ge­

gen die Arbeit für Pharao hatte Gott 

den Mose am Sinai berufen und ihm 

zugesagt: 

"Wenn du das Volk aus Ägypten her­

ausgeführt hast, werdet ihr Gott an die­

sem Berg dienen (avad)" (Ex 3,12). 


Gott oder Pharao? Für wen arbeiten, 

wem dienen Menschen? Diese Frage 

markiert die biblische Differenz zwi­

schen Gottesdienst und Götzendienst. 

Götzendienst ist aber nicht nur die 

Fronarbeit für Pharao und andere Her­

ren (die Exodusgeschichte ist transpa­

rent auf die Fronarbeit unter Salomo), 

sondern auch ein Zustand, in dem 

Menschen den Produkten ihrer eigenen 

Arbeit dienen. Ein Kapitel politischer 

Ökonomie bildet Jes 44,9ff. Hier wird 

in einer Travestie ein Mensch ins Bild 

gesetzt, der sich aus einem Baum­

stamm ein Götterbild verfertigt, um 

dann dem von ihm selbst verfertigten 

Gott kniefällig zu dienen. 

Auch schürt er das Feuer und backt 

damit Brot. Oder schnitzt daraus einen 

Gott und wirft sich vor ihm nieder, 

macht ein Götterbild und fällt vor ihm 

auf die Knie. Den einen Teil des Holzes 

wirft er ins Feuer und röstet Fleisch in 

der Glut und sättigt sich am Braten. 

Oder wärmt sich am Feuer und sagt: 

,,0 wie warm ist mir, ich spüre die 

Glut!" Aus dem Rest des Holzes aber 

macht er sich einen Gott, ein Götter­

bild, kniet sich davor hin, betet zu ihm 

und sagt: "Rette mich, du bist doch 

mein Gott!" (Jes 44,15-17). 


Das der Schilderung vorausgehende 

Urteil (Y.9) formuliert lapidar: "Die ein 

Götterbild verfertigen, sind allzumal 


nichtig (tohu), ihre geliebten Götzen 
sind zu nichts nütze." 
Menschen dienen den Produkten der 
eigenen Arbeit. Das gilt ebenso grund­
sätzlich wie aktuell. Wer dient wem? 
Was meinen wir eigentlich, wenn wir 
sagen, wir bedienen eine Maschine? 
Wenn Jes 44 solches Tun tohu (nichts, 
nichtig, öde) nennt, klingt das tohuwa­
bohu (Gen 1,2) als Zustand der Welt vor 
der Schöpfung an. In der Verbindung 
prophetischer Kritik mit Schöpfungs­
theologie kommen Religionskritik und 
ökonomische Kritik zusammen. 

Weil der Mensch nicht als Götterersatz 
erschaffen wurde, soll er durch seine Arbeit 
weder Ersatzgöttern dienen noch sich 
Ersatzgötter machen. Wo Gott Menschen 
macht, wird Schöpfung wirklich; wo Men­
schen Gott, Götter und Götterbilder ma­
chen, wird wirklich Chaos . 

VIII. Arbeit als zentrales Thema 
der Zehn Gebote 

Fast alle biblischen Perspektiven auf 
das Thema Arbeit sind in den Zehn 
Geboten aufgenommen und fokussiert. 
Mehr als die geläufigen deutschen 
Übersetzungen von Ex 20 und Dtn 5 
zeigen, bilden Arbeit einen themati­
schen und das Wortfeld avad einen 
sprachlichen Schwerpunkt des Deka­
logs. Der Prolog nennt das Leitthema 
aller Gebote, die Bewahrung der Be­
freiung und die Weisung zu einem be­
freiten Leben: 
"Ich bin Adonaj, bin dein Gott, weil ich 
dich herausgeführt habe aus dem Land 
Ägypten, aus dem Haus der (Sklaven-) 
Arbeit (avad)". 

Diesen Grund-Satz entfalten die fol­
genden einzelnen Gebote. Darum sol­
len die Befreiten keinen anderen Göt­
tern dienen, nicht für sie arbeiten 
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lassen und nıcht bestellen. ()ie ArmenAA [Darum sollen Menschen ihre
alten Eltern respektieren un VerSÖOT- deines Volkes sollen ESSC (was ild
gen, um eın gerechtes en VO Gene- wächst), den Kest davon sollen die Tie-
ration (Generation bewahren. des Feldes fressen. Das gleiche sollst
|)arum sol] das en der Befreiten du mut deinen Weinbergen un!| deinen
nıcht alleın Arbeit bestehen, viel- (MAbäumen tun  VM (Ex 23,10£f)
mehr AuUS Arbeit un 1l Sechs Tage
sollen die Menschen ihr Werk (melacha) (iese Weisung, auf die ın FXx 23 noch
arbeiten Avad), aber siebten Jag einmal mıit betonter Begründung, die
sollen G1E keine Arbeit tun ESs geht Tiere un die klavinnen un Sklaven
gleichzeitige un gemeinsame (INSO- sollen autfatmen können das chab-
fern nıcht „flexibilisierte”) Ruhezeit. batgebot folgt, ırd In Lev 25,2- K3
1C darum ist tun, ass der un! führlicher wiederhaolt nd ın 15,1
die einzelne von eıt Zzu Zeıt Vom Be- noch einmal aufgenommen und mit
tHriehb ruht, sondern ass der Betrieb einem ebenfalls tHür alle sieben Jahre
ruht Das Schabbatgebot ıst ın beiden angeordneten Schuldenerlass verbun-
Fassungen des Dekalogs in Ex ] urn

das ausführlichste. LDie Frinne-
den In Lev tfolgt der Bestimmung
des Schabbatjahres jene Hir das nach

die eıgene Sklavenarbeit (aqvad) mal 7, das heißt 1m Jahr angeord-
ın Agypten wird 1ın 5,15 explizit
Zzu rund dafür, ass ın Israel die

ete Jobehjahr, ın dem noch weıiterge-
en Rückführung des Landes un

Sklaven aufatmen sollen des Besitzes ıIn den ursprünglichen
Zustand gefordert ist Blieben die Be-

/ )as Schabbatgebot als Weisung ZU einem stıiımmungen für das Jobehahr uto-
UUSSEWOSCHCH Verhaältnis UOoN Arbeıt und pisch, wurde das Schabbatjahr real
Ruhe, steht IN Fentrum der Zehn Gebote. praktiziert. Warum verftuhr Ian S07
Als Grund der Schabbatruhe 2ennt die Vielleicht handelt sich un einen
Deuteronomiumfassung dıe Befreiung uralten Kitus, welcher der (Mutter Er-
den! Sklavenhaus IN Agypten, dıe FxOdus- de Erholung Vo den S1e verletzenden
fASssSuUng lie Ruhe, miıt der GoH elhst SPINE Ackerfurchungen geben sollte Wie bei
Schöpfungsarbeit abschloss. In komple- vielen Rıtualen Jässt sich e1n ursprung-
mentarer Begründung kommen Befrei- iıcher Sinn aum sicher eruleren, ohl
ungstheologie und Schöpfungstheologie aber lässt sich fragen, WI1e eın Kıtus Je
ZUSAMUMEN und hilden geEmMEINSAM den MEeUu verstanden wird. S0 kannn InNan In
Kern biıblıscher Theologte. Arbeıt ıst ein der Ackerbrache ıIn jedem siebten Jahr
biblisch-theologisches Zentralthema. eine (mittelalterlicher Dreifelderwirt-

Nıcht das Letzte herausholen!
schaft vergleichbare) Praxis sehen, Ak-
ker VOT dem Auslaugen N bewahren
och wWenrnn das der rund ware

DITS ım Schabbat realisierte Ausgewo- welcher Bauer ware 5( töricht, alle
genheit VON Arbeit un ıu 1 Ab- Acker gleichzeitig und nıcht abwech-
lauf der OC ırd ausgeweitet Im selnd TacC liegen Z lassen? In der
Konzept des Schabbatjahres, das heißt Weisung, den Wildwuchs den Armen
des je siehten Jahres der Ackerbrache urn den Tieren Zu überlassen, jeg
„Ddechs Jahre kannst du eın Land eine soz1uale Komponente desat-
besäen un sSeINE Ernte einsammeln. jahres. och WEnnn das der TUn ware

W ıe vıel effektiver könnte INanrn S1eIm siebten sollst du brach legen
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(avad). Darum sollen Menschen ihre 
alten Eltern respektieren und versor­
gen, um ein gerechtes Leben von Gene­
ration zu Generation zu bewahren. 
Darum soll das Leben der Befreiten 
nicht allein aus Arbeit bestehen, viel­
mehr aus Arbeit und Ruhe. Sechs Tage 
sollen die Menschen ihr Werk (melacha) 
arbeiten (avad), aber am siebten Tag 
sollen sie keine Arbeit tun. Es geht um 
gleichzeitige und gemeinsame (inso­
fern nicht "flexibilisierte") Ruhezeit. 
Nicht darum ist es zu tun, dass der und 
die einzelne von Zeit zu Zeit vom Be­
trieb ruht, sondern dass der Betrieb 
ruht. Das Schabbatgebot ist in beiden 
Fassungen des Dekalogs in Ex 20 und 
Dtn 5 das ausführlichste. Die Erinne­
rung an die eigene Sklavenarbeit (avad) 
in Agypten wird in Dtn 5,15 explizit 
zum Grund dafür, dass in Israel die 
Sklaven am Schabbat aufatmen sollen. 

Das Schabbatgebot als Weisung zu einem 
ausgewogenen Verhältnis von Arbeit und 
Ruhe, steht im Zentrum der Zehn Gebote. 
Als Grund der Schabbatruhe nennt die 
Deuteronomiumfassung die Befreiung aus 
dem Sklavenhaus in Ägypten, die Exodus­
fassung die Ruhe, mit der Gott selbst seine 
Schöpfungsarbeit abschloss. In komple­
mentärer Begründung kommen Befrei­
ungstheologie und Schöpfungstheologie 
zusammen und bilden gemeinsam den 
Kern biblischer Theologie. Arbeit ist ein 
biblisch-theologisches Zentralthema. 

IX. Nicht das Letzte herausholen! 

Die im Schabbat realisierte Ausgewo­
genheit von Arbeit und Ruhe im Ab­
lauf der Woche wird ausgeweitet im 
Konzept des Schabba~ahres, das heißt 
des je siebten Jahres der Ackerbrache: 
"Sechs Jahre kannst du dein Land 
besäen und seine Ernte einsammeln. 
Im siebten sollst du es brach liegen 

lassen und nicht bestellen. Die Armen 
deines Volkes sollen essen (was wild 
wächst), den Rest davon sollen die Tie­
re des Feldes fressen. Das gleiche sollst 
du mit deinen Weinbergen und deinen 
Ölbäumen tun" (Ex 23,10f). 

Diese Weisung, auf die in Ex 23 noch 
einmal- mit betonter Begründung, die 
Tiere und die Sklavinnen und Sklaven 
sollen aufatmen können - das Schab­
batgebot folgt, wird in Lev 25,2-7 aus­
führlicher wiederholt und in Dtn 15,1­
7 noch einmal aufgenommen und mit 
einem ebenfalls für alle sieben Jahre 
angeordneten Schuldenerlass verbun­
den. In Lev 25 folgt der Bestimmung 
des Schabba~ahres jene für das nach 
7 mal 7, das heißt im 50. Jahr angeord­
nete Jobeljahr, in dem noch weiterge­
hende Rückführung des Landes und 
des Besitzes in den ursprünglichen 
Zustand gefordert ist. Blieben die Be­
stimmungen für das Jobeljahr uto­
pisch, so wurde das Schabba~ahr real 
praktiziert. Warum verfuhr man so? 
Vielleicht handelt es sich um einen 
uralten Ritus, welcher der (Mutter) Er­
de Erholung von den sie verletzenden 
Ackerfurchungen geben sollte. Wie bei 
vielen Ritualen lässt sich ein ursprüng­
licher Sinn kaum sicher eruieren, wohl 
aber lässt sich fragen, wie ein Ritus je 
neu verstanden wird. So kann man in 
der Ackerbrache in jedem siebten Jahr 
eine (mittelalterlicher Dreifelderwirt­
schaft vergleichbare) Praxis sehen, Äk­
ker vor dem Auslaugen zu bewahren. 
Doch wenn das der Grund wäre ­
welcher Bauer wäre so töricht, alle 
Äcker gleichzeitig und nicht abwech­
selnd brach liegen zu lassen? In der 
Weisung, den Wildwuchs den Armen 
und den Tieren zu überlassen, liegt 
eine soziale Komponente des Schabbat­
jahres. Doch wenn das der Grund wäre 
- wie viel effektiver könnte man sie 
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Vn dem VersoTrgen, Was IinNan 1Im sieb- Die den Grundgedanken des Schabbats AUF-
ten re anbaut? 50 der s das nehmenden BL’SÜ"HHIHISL’H für das Chab-
Schabbatjahr ist ökonomisch un  ug hat- und Jobeljahr enthalten Für en ( Im-
|)as shmmt allerdings Ur dann, WEenn SuUNS mıt Arbeıt EINE grofße Maxıme SCHEN
P5 ökonomische Klugheit geböte, Max1- die Maxımterung. Du sollst nicht das Letz-
malen Ertrag Aus dem en und dem te herausholen dem N: 1icht, dem

Kapıtal nicht, der Arbeit anderer nıcht,Kapital herauszuholen. (‚enau arum
stecken Weisung und eıiıshei dieses deimer eigenen Arbeit nicht!
Gebots ın eben dem, Was nach and-
läufiger Ansıicht als ökonomisch Uun-

klug erscheinen lässt
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von dem versorgen, was man im sieb­
ten Jahre anbaut? 50 oder so - das 
5chabba~ahr ist ökonomisch unklug. 
Das stimmt allerdings nur dann, wenn 
es ökonomische Klugheit geböte, maxi­
malen Ertrag aus dem Boden und dem 
Kapital herauszuholen. Genau darum 
stecken Weisung und Weisheit dieses 
Gebots in eben dem, was es nach land­
läufiger Ansicht als ökonomisch un­
klug erscheinen lässt. 

Die den Grundgedanken des Schabbats auf­
nehmenden Bestimmungen für das Schab­
bat- und lobeljahr enthalten für den Um­
gang mit Arbeit eine große Maxime gegen 
die Maximierung. Du sollst nicht das Letz­
te herausholen - aus dem Land nicht, dem 
Kapital nicht, der Arbeit anderer nicht, 
deiner eigenen Arbeit nicht! 
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